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Erziehungswissenschaft und Erziehungspraxis. 



Von Thos. H. Jappe, New York City. 



(Fortsetzung.) 
Dem hier über reine und angewandte Wissenschaft, sowie über 
Kunst Gesagten scheinen mir übrigens die gewöhnlichen englischen Be- 
griff serklärungen genau zu entsprechen. Pure science, heisst es, 
is knowledge of powers, causes, and laws, considered apart from all 
application. Applied science, hingegen, is knowledge of facts, 
events, and phenomena as explained, or accounted for, by pure science. 
Art, diesen beiden gegenüber, is a System of rules serving to facilitate 
the perfomance of eertain actions. Die beiden letzten dieser drei De- 
finitionen scheinen mir auf die Theorie und die Praxis der Pädagogik zu 
passen, als wären sie dafür gemacht. Vergleichen Sie damit nun das 
Woii Euskins über den Unterschied der Künste von den Wissenschaften: 
„The Arts differ from the Sciences in this that their power is founded 
not merely on facts which can be communicated, but on d i s p o s i- 
t i o n s which require to be created." Mir scheint, dass dies in seiner An- 
wendbarkeit auf die Erziehungspraxis nichts zu wünschen übrig lässt. 
Denn jenes „creating dispositions", wie Euskin sich ausdrückt, lässt sich 
nicht erlernen; es kann durch Übung und Erfahrung, verbunden mit 
wissenschaftlicher Bildung wohl zur höchsten Vollendung gebracht wer- 
den, aber es lässt sich dadurch nicht ersetzen, wo es nun einmal am Ta- 
lent oder Genie dieser Art fehlt; gerade wie bei jedem andern Künstler 
auch. Daher ist denn auch ein grosser Philosoph und Weltweiser nicht 
notwendig ein grosser Pädagog; ich erinnere Sie nur an das gewiss klas- 
sische Beispiel Kants; daher gibt auch ein ausgezeichnetes Examen in 
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theoretischer Pädagogik nicht die geringste Garantie, dass der Enami- 
nand ein guter Lehrer sein werde. 

Kaum brauche ich zu betonen, dass dies in keiner Weise eine Herab- 
setzung der Theorie sein soll, sondern nur eine Eichtigstellung dessen, 
was das Ganze der Pädagogik ist, nämlich im theoretischen Teile ange- 
wandte Psychologie, oder vielleicht richtiger Psychophysik, im prak- 
tischen Teile eine Kunst im vollen Sinne des Wortes. Ich kann mir 
nicht versagen, an dieser Stelle auf einen Artikel von Geo. Trumbull 
Ladd, Professor der Philosophie in Yale College, in der Educational Ke- 
view vom Oktober 1895 hinzuweisen, der mich damals so sympathisch 
berührte, dass ich ihn sofort für die Milwaukeer Erziehungsblätter über- 
setzte, wo er sich in den Heften vom Dezember 1895 und Januar 1896 
jSndet. Ladd sagte u. a.: „Die Erziehung ist einer der Gegenstände, 
welche wegen ihres Charakters eine genaue Beweisführung nicht zulas- 
sen. Weder aus der Geschichte, noch aus unsrer Kenntnis der Natur 
und des Geistes, noch aus dem Studium der Einzelheiten früherer Er- 
fahrung können wir eine wirkliche Wissenschaft der Erziehung kon- 
struieren. Die Pädagogik wird wohl nie zu den exakten Wissenschaften 
zählen. Wir können uns jedoch verständliche und haltbare Ansichten 
darüber bilden.^^ 

Damit wären wir denn zu der Frage gelangt, was Psychologie und 
Psychophysik, sowie Ps3'chogenesis sind, und in wiefern sie die Unterlage 
der Erziehungswissenschaft bilden. 

Die Psychologie oder Seelenlehre ist eine Disziplin der Philosophie, 
und zwar von Herbart als angewandte Metaphysik charakterisiert. Damit 
wird ihm dann, wie ich der Kuriosität halber bemerke, die Pädagogik 
zur Anwendung einer angewandten Disziplin der Philosophie, und so 
etwas ist sicher nicht mehr reine Wissenschaft. Die Psychologie behan- 
delt das Leben und Wirken der sogenannten Seele, d. h. der geistigen 
Seite des Menschen, im Gegensatz zur Somatologie als der Lehre vom 
Wesen des Körpers, beides entsprechend dem bis in die neuste Zeit ge- 
henden landläufigen Dualismus, dem auch Herbart huldigt. Denn ihm 
ist ist die Seele ein besonderes Reales gegenüber den körperlichen 
Realen, das ewig ist, das seine geknüpften Vorstellungsverbindungen be- 
hält, und das frei vom Leibe vollkommener erwachen wird, als es je im 
Leben war. Es ist wohl nicht nötig, an diesem veralteten Standpunkt 
hier eingehende Kritik zu üben; alle Forscher sagen mehr oder weniger 
deutlich, dass wir von der Seele als einem besondem Wesen, das nach 
unscrm Tode weiterexistiert, absolut nichts wissen. Die Seele wird jedoch 
den meisten von ihnen um der Religion willen zu einem Postulat, dessen 
wir für praktische Erzichungszwecke nicht bedürfen. Sogar der fromme 
Karl Lange giebt zu, dass ''the heart of man with its clianges and 
vicissitudes still remains for psychologists an unfathomablc 
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Für die moderne Psychologie, d. h. die der ]cizten 30 Jalire, gibt es 
kein von den mannichfaltigen Gedanken des Mensehen unahhängiges 
leh mehr. Der menschliche Geist ist eine Gesellschaft von Ideen, von 
denen bald diese, bald jene sein Ich konstituiert. Die heutige Psycholo- 
gie zerstörte die dualistische Ansicht von der Seele; und mehr als eine 
Ansicht oder Meinung war jene eben nicht. Die Seele hat aufgehört 
etwas von psychischer Tätigkeit Unabhängiges und Verschiedenes zu 
sein; sie besteht aus unsern Gefühlen und Gedanken, unsern Befürchtun- 
gen und Ilolfnungen, imsern Wünschen und Idealen, In ähnlichem Sinne 
sagte Jos. Carhart einmal in einem vortrefflichen Vortrag über ^*The 
Pedagogy of History'', den ich Ihnen am liebsten ganz vorläse: **The 
mind produces itself. It cousists of the sum of its ideas, emotions, and 
volitions. In its first form, the mind of the infant, it exists potentially. 
Its destiny is to make actual that which it is potentially.'' 

Und diesen Fortschritt verdankt die Psychologie der Psychophysik 
oder physiologischen Psychologie, einer Art Naturlehre der Seele, welche 
die körperlichen Bedingimgen der .Seelentätigkeiten imd überhaupt die 
Wechselwirkung des Leiblichen und Geistigen in uns untersucht. Fech- 
ner, Lotze, E. II. AVeber, v. Helmholtz und besonders Wundt seit 1874 ha- 
ben diese neue Disziplin entwickelt und gefördert; wogegen Darwin, 
Preyer und der kürzlich gestorbene Kussmaul die Hilfswissenschaft der 
Psychogenesis schufen, d. h. die Entwicklungsgeschichte der Seele, oder 
die Lehre von der Entwicklung der Sinnesfähigkeiten, des Willens, der 
Sprach- und Denkfähigkeit des Kindes. Nehmen Sie dazu noch die 
f.uch ganz moderne Experimental-Psychologie, welche besonders die Zeit- 
verhältnisse der Geistesphänomene untersucht, und für die Wm. Wundt 
1878 in Leipzig, 6. Stanley Hall und Dr. Cattell Ende der 80er Jahre 
hier die ersten Laboratorien einrichteten, so haben Sie das ganze Gebiet 
überschaut. Der Bequemlichkeit wegen fasst man dies alles unter dem 
Namen Psychologie zusammen, gerade wie wir fortfahren von einer Seele, 
vom Auf- undünt ergehen, von Sonne und Mond u. s. w. zu sprechen. 

Die Psychologie wäre demnach eine umfassende Untersuchung und 
Beschreibung des Seelenlebjens, unsres Fühlens, Vorstellens, Begehrens, 
eine Sammlung und Erklärung der innern Erfahrung, sowie der Wechsel- 
wirkung von Körper imd Geist. 

Die sich immer mehr bahnbrechende Erkenntnis der absoluten Ein- 
heit von Körper und Geist oder Seele bildet übrigens eine erneute Be- 
kräftigung des alten, wahren Wortes: Orandum est ut sit mens eana in 
corpore sano; nur vielleicht mit Substituierung von „laborandum"' für 
,,orandum*\ Die Ausbildung und Erziehung des Körpers ist eben nach 
wie vor Mittel zum Zweck, nur in erhöhtem Sinne; also nicht etwa um 
den Menschen zu befähigen mehr zu essen und zu trinken, sowie sicli mit 
grösserer Freiheit allen denkbaren Exzessen liinzugcbcn, wie wir dies bei 
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imsern Kraftmenschen, Athleten, Fanstkämpfern n. s. w. oft genug er- 
leben; sondern vielmehr seiner geistigen Entwicklung, Ausbildung und 
Betätigung eine gesundere, kräftigere Basis zu liefern, und ihm zur Ent- 
wicklung einer Summe von Energie zu stählen, die der Schwächling und 
der Krüppel selbst bei sonst günstigen Anlagen und Umständen nicht 
zu erreichen vermögen. Denn wer bei jeder Gelegenheit das, was er un- 
umgänglich nötig findet, trotz seines Körper- und Gesundheitszustandes 
iun muss, wird bald erlahmen oder aber über kurz oder lang definitiv 
zusammenbrechen. Es sei hier gleich bemerkt, dass auch bei der körper- 
lichen Erziehung, auf die ich nicht weiter eingehen kann, ein gewisses 
Individualisieren erwünscht wäre; nicht jeder Zögling braucht gleich viel 
davon, und keiner über ein gewisses Quantum für geistige und Schul- 
zwecke. 

Es mag Ihnen aufgefallen sein, dass ich garnicht der Unterscheidung 
zwischen rationaler und empirischer Psychologie gedacht habe, indes 
einmal kümmert uns die rationale Psychologie hier nicht, und zweitens 
glaube ich, dass man überhaupt ohne sie fertig werden kann. Denn die 
eine Hälfte davon ist ein Teil der Metaphysik, und die andere Hirnge- 
spinst; dies ist ungefähr auch Schopenhauers Standpunkt, der die ratio- 
nale Psychologie verwirft. (Vgl. Parerga u. Paralipomena, Kap. 2^ 
(psychologische Bemerkungen) u. Kap. 28 (über Erziehung).) 

Eine kurze Betrachtung des Verlaufs der geistigen Entwicklung des 
Menschen, wie ihn die Psychologie lehrt, wird ihren Wert für die Päda- 
gogik ermessen lassen. Dabei dürfen wir aber eine Tatsache nicht aus 
den Augen verlieren, die die Pädagogik in ihrer Anwendung zeitlich ein- 
schränkt, ihren Wert innerhalb dieser Begrenzung indes ganz beträcht- 
lich vermehrt. Im Ganzen des Lebens ist die Zeit, wo der Mensch unter 
den Einfluss systematischer Erziehung kommt, nur eine recht kurze 
Phase; und diese ist nicht einmal die erste, denn es geht ihr die wich- 
tigste formative Periode, die der ersten Kindheit, voraus. Und deren 
Resultate oder Folgen können, soweit sie eben ungünstige sind, selbst 
dem besten Pädagogen kaum zu überwindende Schwierigkeiten in den 
Weg legen. Die hiermit zugleich im Bewusstsein aufsteigende weitere, 
oben so unerfreuliche Tatsache, dass einem die Schüler meistens fort- 
gehen, wenn man gerade glaubt sie im Zug zu haben, sodass es eine Lust 
werden könnte mit ihnen weiterzuarbeiten, erwähne ich nur nebenbei. 

Das neugeborene Kind ist sich anfangs seiner selbst nicht bewusst, 
und das ist gut, denn so verhält es sich passiv, bis seine Sinne und Ner- 
ven sich mehr gestärkt haben; wo es sonst einfach durch die Masse der 
Eindrücke und Wahrnehmungen überwältigt werden würde und eher zum 
Wahnsinn als zu geistiger Reife käme. Dieser natürliche Schutz des 
Säuglings vor geistiger Überfütterung hört allmählich auf; für manche 
Kinder in der Tat viel zu früh, manchen Eltern leider viel zu langsam. 
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Die Sinneseindiücke nun, die das Kind erhält, zerfallen in solche 
Ton äussern Gegenständen und von innern Zuständen; erstere wirken 
Torzüglich auf die äussern Sinne, und beide zusarnntien auf den innem 
Sinn. Sie sind von sehr verschiedener Stärke und von sehr verschiedener 
Klarheit. In der Vergleichung derselben, in der diskriminierenden Ar- 
beit der aufnehmenden Sinne liegt schon etwas Aktives, das man Perzi- 
pieren nennt. Aber das wahrhaft Aktive ist doch erst die mehr und mehr 
bewusste und gewollte Ergreifung und Verarbeitung der Eindrücke, ihre 
Assimilierung, welche die Herbartianer Apperzeption nennen. 

Hier muss gleich darauf aufmerksam gemacht werden, dass bei der 
Unzahl der das Kind treffenden neuen Eindrücke, also seiner möglichen 
Wahrnehmungen, sehr viele kaum perzipiert, sehr viele unvollkommen 
apperzipiert, und nur die kleine Minderzahl, sozusagen ein Best, an bis- 
herige Vorstellungsreihen sich anschliessen und so fähig werden, sich 
selbst wieder andere weitere Perzeptionen zu assimilieren. Es geht den 
meisten Erwachsenen ja nicht viel besser. 

Ferner fehlt in dem ganzen Vorgang jedes ersichtliche System der- 
art, dass nur die für eine folgerechte Entwicklung passendsten Ein- 
drücke das Kind träfen, wiewohl sehr viele ungeeignete naturgemäss ab- 
«jewiesen werden. Auch ist die Entwicklung des Individuums nicht ge- 
nau analog der der Menschheit überhaupt, wie sie uns die Anthropologie 
zeigt; mit andern Worten, das Kind ist nur in beschränktem Sinne ein 
Mikrokosmus. Und trifft es sich im einzelnen Falle so, dass die einer 
systematischen Erziehung vorgreifenden Eindrücke überwiegen, so wird 
das Kind entweder ein schwer resp. garnicht zu förderndes Erziehungs- 
Bubstrat sein, wenn es zur Schule kommt, oder es wird was wir frühreif, 
altklug etc. nennen. Die Opfer fehlender oder verkehrter häuslicher Er- 
ziehung und die derjenigen Kindergärten oder Infant Schools, denen 
nicht sehr tüchtige und vorsichtige Erzieher vorstehen, reichen sich hier 
die Hand. 

Der wichtigere dieser beiden Punkte ist natürlich der erstere, da er 
daran erinnert, dass das Unklare und Unbewusste nie ganz aus unserem 
Leben verschwindet, eben so wenig wie wir jemals ganz aufhören noch 
bis dahin völlig neue Eindrücke aufzunehmen. Ein Schüler daher, der 
alles ihm Gebotene, selbst wenn es im allgemeinen sich innerhalb der 
Grenzen seines Begreifens hält, apperzipieren sollte, ist ein völlig uner- 
reichbares Ideal; nur weniges sitzt gleich, anderes erst nach mehrfacher 
Wiederholung, manches nie. Ferner, je mehr die Aiissenwelt das Kind 
mit Eindrücken überhäuft, und je systemloser sie dabei vorgeht, desto 
vorsichtiger muss die Schule der Kinderjahre, sagen wir von 6 bis 12 J., 
sein, nur beschränknte Quanta möglichst systematisch und gründlieh ver- 
orbeiten zu lassen; sonst muss sie unbedingt mehr schaden als nützen. 
,,N'on multa, sed multum", so lange sich das Interesse nur dabei wach 
halten lässt. 
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Jeder geittige Vorgang geht durch eine gradierte aufsteigende Eeihe 
der Entwicklung; zuerst überwiegt das physiologische Moment, und der 
Eindruck ist nur eine Eeaktion des Nervensystems auf äussere Eindrücke 
oder organische Zustände; später wiid das geistige Moment allmählich 
merklicher. Dci* Prozess rerändert, wie bereits angedeutet, seinen- Cliarak- 
tcr vom mehr Passiven ins Aktive, wobei das sich nun zeigende Gedächt- 
nis eine hervorragende Rolle spielt, und er geht dann auch immer rascher 
und geordneter vor sich. Das Verfahren des Kindes entspricht durchaus 
detn Ziistnnde seines Körpers; das Gehirn ist verhältnismässig niemals 
grösser als in den ersten 3 bis 4 Jahren, aber es sammelt bei seiner Un- 
reife mehr als es verarbeitet. Sein Verfahren lässt sich, wie mir scheint, 
am besten mit dem der Astronomen vergleichen, die sich eine ganze 
Menge lange ausgesetzter Platten mit Himmelsbildern anlegen, welche 
ßie später entwickeln und studieren. So nimmt auch das Kind 6choi\ vor 
dem Schulalter tausenderlei zimächst unentwickelte, unklare, aber doch 
dauernde und entwicklungsfähige Bilder und Eindrücke und Fakta auf, 
die der reifende Geist später verarbeitet, d. h. allmählich durch geeignete 
Einreihung klarer und klarer macht, um sie zuletzt ganz zu erfassen und 
zu beherrschen; die freilich andrerseits, wenn ungünstig, schlecht auszu- 
rotten sind. 

Diese Empfängliclikeit für neue Eindrücke, für zunächst sinnliche 
Vorstellungen, vermehrt s'c-i noch im Schulalter, der zweiten Periode 
der Kindheit, obzwar das Quantum des Neuen sich mindestens nicht ver- 
mehrt; die Sinne verfeinern sich, während zugleich bewusstes Handeln 
und Vergleichen der Wahrnehmungen sich .-^u zeigen anfangen. Gleich- 
vrohl ül>erwiegt die Kraft des Gedächtnisses noch fortdauernd die des 
Verstandes oder Intellekts, vrogegcn die Lebhaftigkeit der Phantasie 
rasch und gevraltig zunimmt. Wir finden demgemäss, dass Kinder man- 
ches Wort, manche ßilder, Tatsachen, Geschichten rein mechanisch be- 
h.*ilten, also ohne volles Verständnis, und dass oft Jahre vergehen, che 
ihnen dfc Bedeutung dos Gelernien klar vrird, wie es gelegentlich selbst 
Erwachsenen noch erght. 

Für die Schule folgt liieraus klar, da^s^es^ nicht unbedingt immer 
Beiladet, Unverstandenes lernen zu lassen, wie z. B. manches Poetische, 
besonders in Verbindung mit der Singstunde, oder das Einmaleins bis 
20 resp. 25. Natürlich muss die Schule äusserst vorsichtig sein im Ein- 
pauken von dem, was man wohl Gedächtniskram nennt; aber sie braucht 
sich nicht in jedem Fache und durchaus auf vollkommen und in seiner 
ganzen Tragweite Verstandenes zu beschränken, was sie ja, wie Sie alle 
wissen, auch garnicht kenn. Es ist nicht nötig, das ausführlich zu ex- 
emplifizieren; ich brauche nur auf das ganze ethische, moralische und 
religiöse Gebiet hinzuweisen. Wer könnte da alles ganz unvermeidlich 
Vorkommende, dem nicht gleich volles Verständnis entgegenkommt, er- 
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klären? Man ist gezwungen sich 7A1 beseliränlcen und vieles gehen zu 
lassen. Es ist furchtbar bequem gQgen blosse Cedächtnisarbeit zu predi- 
gen, und gewiss vrird das Gedächtnis noch in vielen Schulen, hier in dem, 
da in jenem Fache, gemissbraucht. Aber welche Idee haben Kinder 
z. B. von irgend grössern Dimensionen und Zahlen? Wie viele Dinge hat 
ein zehnjähriger Junge denn in grösserer Anzahl als hundert zusammen 
gesehen, derart dass er sie zählen und sich überzeugen konnte? Dabei 
rechnet er womöglich in Hunderttausenden. Zur Vermeidung überflüs- 
sigen Auswendiglernens hat Schopenhauer den bemerkenswerten Vor- 
schlag gemacht, man solle von kompetenten Leuten alle zehn Jahre den 
stets wachsenden Memorierstoff sichten lassen, damit er in keinem Fache 
ein unschädliches Mass übersteige. 

(Fortsetzung folgt.) 



Gustav Frenssen— A Study. 

(FOr die PädairoKlschen Monatshefte.) 
Von Dr. W«rrcB W. Plorer, University of Michigan 

The men who, but a few months ago, wcrc maintaining that con- 
tcmporary German literature was too corrupt and uncertain to bring 
forth lasting fruit have been aroused by what seems to them the sudden 
appearance of an unexpected poet, from an unexpected place and from 
an unexpected profession. But Gustav Frenssen, the Pastor Poet of 
Hemme, came in the fnlness of time,when the minds of the German 
people had been prepared by years of a secret social revolution. Legion 
have been the underlying forces which have shaped this development; 
modern commerce; modern social conditions; modern philosophy; modern 
IH^Ftture; modern development of the individual; modern conception of 
religion. The tooth of time has been gnawing at the old, and the old 
has been stubbornly struggling in the inevitable war of the survival of 
the fittest. The "paper walls'" behind which the old retreat when 
attacked, are the established government, the cstablished religion with 
set etiquettc, laws and morality. Its weapons are dogma; its armor an 
assinned authority of divine inspiration. The best example in the field 
ot literature is the forbidding of Heyse's powerful moral drama "Mary 
of Magdala" (which has been weakened in the adaptation to the 
American ßtage) by the police of Berlin. However, one sees the opposite 
extremes in the excesses of the new. And it is well in this chaos of 
transition, that the old is bcginning to assert its tempering influence. 

Who is Gustav Frenssen? The average teacher might say. *^Gustav 
Frenssen w\is born in the year 1862 at Bärlt. His parents were god- 
fearing industrious people. He has inherited the stern integrity of his 
fathcr and the deep religious nature of his mother." The Low German 
will rejoicc over the fact that Frenssen comes from the samc indomitable 



